
Auf dem Kongress der
Kommunistischen Par-
tei versprachen die

neuen Führer Chinas kürzlich,
die Durchschnittsgehälter bis
2020 zu verdoppeln. Die Ex-
plosion der Mittelschicht, die
von 2010 bis 2020 um das
Zehn- bis Fünfzehnfache
wachsen soll, die starke Erhö-
hung der Mindestlöhne und
die Ein-Kind-Politik, durch die
künftig im Vergleich weniger
junge Arbeitskräfte zur Ver-
fügung stehen werden – das
sind für viele Beobachter die
Hauptgründe dafür, dass Chi-
na künftig kein konkurrenz -
fähiges Niedriglohnland mehr
sein wird. Diese Einschätzung
geht Hand in Hand mit Slo-
gans vom „Ende der niedrigen
Produktionskosten“. Aber:
Chinas optimale Leistungs -
fähigkeit als Produzent wird
erst in vielen Jahren, wenn
nicht Jahrzehnten, erreicht
sein. Viele Analysten ziehen
einige spezifische Faktoren
nicht in Betracht, wenn sie
dem Land eine sinkende Kon-
kurrenzfähigkeit bescheinigen.

Urbanisierung. Der wichtigs-
te „China-Faktor“ ist die riesi-
ge Bevölkerung: Teile Chinas
sind sehr weit entwickelt, und
das Land kann den eigenen
Fortschritt selbst finanzieren.
Aber viele vergessen, dass im
Jahr 2010 immer noch 38 Pro-
zent der chinesischen Arbeits -
kräfte in der Landwirtschaft

tätig waren. Bis 2020 soll die-
ser Anteil auf 24 Prozent sin-
ken. Bis 2030 werden ge-
schätzte 235 Millionen Men-
schen auf der Suche nach bes-
seren Chancen in die urbanen
Zentren migrieren.  

Ein weiterer Faktor ist die
im Top-down-Prinzip gema-
nagte chinesische Wirtschaft.
Die Lohnerhöhungen kamen

nicht zustande, weil die Ar-
beiterschaft schrumpfte, son-
dern weil die Regierung sie so
beschlossen hat: 13 Prozent
pro Jahr bis 2015, das macht
insgesamt 84 Prozent in fünf
Jahren! Die Anhebung der
Mindestgehälter im ganzen
Land ist ein kraftvolles Werk-
zeug, mit dem die Regierung
„vier Vögel mit einem Stein

erschlägt“: Aufrechterhaltung
der Urbanisierung, Stärkung
des Inlandsverbrauchs durch
höhere Einkommen, Reduzie-
rung von sozialen Ungleich-
heiten durch die Entwicklung
des Binnenlandes und die
Weiterentwicklung der Wirt-
schaft und Technologie.

Automatisierung. Der Über-
gang von einer arbeitsintensi-
ven zu einer intelligenten, au-
tomatisierten Produktion hat
gerade erst begonnen. Es wird
erwartet, dass China sowohl
Südkorea als auch Japan über-
holt und schon 2013 der größ-
te Robotertechnik-Markt der
Welt wird. Die massive Urba-
nisierung und zunehmende
Automatisierung führt zu
 einer großen Zahl an wenig
qualifizierten Arbeitskräften,
die zur Verfügung stehen. 

Chinas langfristige Wettbe-
werbsfähigkeit wird nicht von
den Lohnkosten abhängen,
sondern von Chinas Fähigkeit,
schneller auf moderne Pro-
duktionstechniken umzustel-
len. Genau deswegen setzt die
Regierung alles daran, Wis-
senschaft und Technologie zu
forcieren. 
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Diese Energie-Revolution wird für Europa teuer

„Energieintensive Betriebe könnten in Windparks,
 Wasserkraftwerke oder Solarparks investieren und so 

ihren selbst produzierten Strom verbrauchen sowie 
übrigen Strom verkaufen. Dies wäre besser 

als Preisnachlässe durch die Politik.“
User „astirol“

„Wieder einmal die typische europäische Reaktion.
 Lamentieren und jammern, anstatt die Budgetmittel

 Richtung Bildung und Innovation zu verschieben. Wenn
wir in Europa weiterhin die technische Ausbildung ver-
nachlässigen, werden wir eben von der Innovationskraft

der Asiaten und Amerikaner leben müssen. Retten
 können wir uns nur selbst, mit einer veränderten Weltan-

schauung Richtung Aufbruch und Entwicklung.“
User „Kosmopolit“
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GASTKOMMENTAR

China bleibt kompetitiv

Das Wachstum Chinas wird davon abhängen, schneller 
auf moderne Techniken umzustellen

NICOLAS
MUSY

Managing Director
Swiss Center

Shanghai

EPA/Zhang, beigestellt

BEOBACHTET

Es ist alles noch viel schlimmer
Das Undenkbare passiert also: In

Kroatien und Serbien hat die
 Justiz ins Fleisch der Mafia

 gestochen. Prominente Festnahmen in
Zagreb und jenseits der Donau sind an
der Tagesordnung, in Kroatien reichte
das Material auch schon für Anklagen
und Urteilssprüche. Tragisch nur, dass
es den Druck aus Brüssel gebraucht hat,
um die gesellschaftshygienischen Auf-
räumarbeiten zu beginnen, und dass die
Gerichte unter extremem Druck stehen,
deftige Schuldsprüche zu produzieren.
Justizunabhängigkeit sieht anders aus. 

Beweise. Vergleichen wir die erst instanz-
lichen Urteile im Fall Sanader und Fall
Mensdorff: Der „Graf Ali“ wurde von
Vorwürfen der Geldwäsche im Zusam-

menhang mit dem Eurofighter-Deal frei-
gesprochen, weil man nicht nachgewie-
sen hat, dass das von ihm erhaltene und
weitergeleitete Geld auch Bestechungs-
geld war – Kroatiens Ex-Premier Ivo Sa-
nader hingegen erhielt wegen einer Pro-
vision der Kärntner Hypo dreieinhalb
Jahre Haft, obwohl es keine Beweise gab,
dass er das Geld auch genommen hat.
Unterschiedliches Empfinden der Rich-
ter also, ob die Suppe auch genug stinkt. 

All die prominenten Festnahmen am Bal-
kan täuschen aber erfahrene Beobachter
nicht, nicht eine Sekunde lang. Ein pro-
funder Kenner Kroatiens, Serbiens und
Sloweniens sagte mir unlängst resignie-
rend, dass die neue Aktivität der Justiz
sinngemäß nur Show sei. In Wahrheit
seien die Politik und mit ihr die Justiz
nach wie vor am Gängelband der „gro-
ßen Systeme“, die am Balkan in einem
nutznießerischen Miteinander regieren.
Die große Verschwörung throne also
über der Region: Die großen regionalen
Konzerne haben eine subtile Kraft, jede
denkbare Regierung zu erpressen.
 Dahinter wiederum stehen jene, die
 unvorstellbar viel Geld machen
 (Drogenhandel ist nur ein Beispiel), und
es irgendwo waschen müssen. 
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Wir sind Weltmeister, keine Olympiasieger
Endlich wieder Ski-WM. Und end-

lich wieder daheim. Schladming
wird sicher als die beste Ski-Welt-

meisterschaft aller Zeiten hochgejubelt.
Obwohl dafür ab sofort 14 Tage lang Kai-
serwetter sein müsste – so wie damals
bei der Heim-WM in Saalbach 1991. Und
Österreichs Skifahrer müssten auch zu-
mindest 15 Medaillen holen – so wie da-
mals 1962 in Chamonix (als es noch gar
keinen Super-G gab).

Doch beides ist in Schladming relativ
unwahrscheinlich. Und trotzdem ist es
richtig, sich vom WM-Fieber anstecken
zu lassen und sich mit den sympathi-
schen Ennstalern auf eine tolle WM zu
freuen. Egal, ob Hirscher oder Ligety,
Maze oder Vonn den WM-Titel holen,
die klaren Sieger sind Schladming und
die Dachstein-Tauern-Region. Durch die
Ausrichtung der WM konnte die Stadt

Geldtöpfe anzapfen, die sonst nie nach
Schladming geflossen wären. Rund 200
Millionen öffentliche Gelder wurden in
Infrastruktur- und Tourismusprojekte
gesteckt. Private Investoren haben  extra
noch einmal so viel hingeblättert. 

Streit ums Geld. Wie immer bei Groß-
veranstaltungen wird bei uns geraunzt,
ob 400 Millionen € gut investiert sind.
Um das abzukürzen: Ja, das sind sie. Weil
wir Österreicher vom Skisport und Tou-
rismus etwas verstehen. Und weil wir

hier international glaubwürdig sind:
Nicht umsonst wird etwa alle zehn Jah-
re eine Ski-WM an Österreich vergeben.

Recht so: Wir sind Weltmeister. Aber
so sehr es sich manche wünschen: Wir
sind keine Olympiasieger und werden
wohl auch nie wieder Olympische Spie-
le erhalten. Die Gründe sind einfach:
Noch niemals wurden Sommerspiele an
ein Binnenland vergeben. Egal, wohin
Wiens Bürgermeister zum Hochseese-
geln ausweichen würde – das wird’s nicht
spielen. Der Steuerzahler will auch nicht
zwölf Milliarden € brennen so wie die
Briten für London 2012. Und bezüglich
Winterspiele sollte uns ein dreimaliges
Durchfallen in den vergangenen zwölf
Jahren reichen! Winterspiele werden
künftig in alpinen Entwicklungsländern
ausgetragen – oder dort, wo das große
Geld zu Hause ist und der Rubel rollt.
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A
m Freitag unternehmen die Staats- und
 Regierungschefs der EU einen neuerlichen
Anlauf, um ein anscheinend unlösbares
 Problem doch noch irgendwie zu lösen: 

die Aufbringung von knapp einem Prozent des ge-
meinsamen BIP in den kommenden sieben Jahren
für Aufgaben, die grundsätzlich als wichtig aner-
kannt sind – wie etwa die Förderung benachteilig-
ter Regionen in der Union.

Netto geht es sogar noch um beträchtlich weni-
ger, da ein erheblicher Teil dieser Gelder ja auch in
den eigenen Staat zurückfließt; für Österreich z.B.
geht es um die Frage, ob der Nettobeitrag 800 Mil-
lionen oder eine Milliarde € betragen soll.

Netto geht es also um weniger als 0,3 Prozent des
BIP – das entspricht ungefähr dem Unterschied der
Wirtschaftsleistung, wenn in einem Jahr ein ge-

setzlicher Feiertag statt auf einen
Wochentag zufällig auf einen
Sonntag fällt.

Die Staats- und Regierungs-
chefs der EU sind offenbar au-
ßerstande, dieses Problem eini-
germaßen rational zu lösen. Sie
feilschen um Rabatte, überbieten
einander mit Einsparungsvor-
schlägen (die allesamt nur eines
gemeinsam haben – nämlich dass
sie die jeweils anderen Staaten
stärker treffen als den eigenen)
und schwingen die Vetokeule, als
ginge es ums Überleben der je-
weiligen Nation. Klar: Irgendwo
steht immer irgendeine Wahl an,
und da gilt es, für die eigene Ga-
lerie jeden Cent gegen „die in
Brüssel“ zu verteidigen.

Als gelernte Österreicher kön-
nen wir uns vorstellen: So ähn-
lich ginge es zu, wenn sich die
österreichische Landeshauptleu-
te-Konferenz auf ein Bundes-

budget einigen müsste. Dieses unwürdige und sinn-
lose Schauspiel wiederholt sich alle sieben Jahre,
wenn wieder  einmal das längerfristige EU-Budget
auf der Tagesordnung steht.

Es sollte das letzte Mal sein. Denn bevor 2020 das
Gezerre wieder losgeht, sollte die EU über eigene
Einnahmen verfügen (etwa durch die Zweckbindung
von ein paar Prozentpunkten der Mehrwertsteuer)
und diese Einnahmen auch eigenverantwortlich aus-
geben. Die Rahmenbedingungen dafür werden oh-
nehin unter Einbeziehung der Mitgliedsstaaten in
den Räten gesetzt.

Die Staats- und Regierungschefs könnten ihre Lö-
sungskompetenz dann auf die wirklich wichtigen
Aufgaben konzentrieren: für gemeinsame Anstren-
gungen zur Erhöhung der Wettbewerbsfähigkeit
Europas, zur Senkung der unerträglich hohen Ar-
beitslosigkeit oder für eine zukunftsträchtige ge-
meinsame Energiepolitik.

LEITARTIKEL

Schluss mit dem
lächerlichen
Kuhhandel

Verteilungs-
kämpfe

 werden für
die eigene

Galerie
 veranstaltet
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